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Das Grab als Pflanzfeld der Hoffnung in der Trauer
Die Funktion des Grabes im Trauerprozess 
Vortrag von Peter Godzik am 19. September 2009 (Tag des Friedhofs) in Pl�n (11 Uhr)
(Vgl. zum Ganzen auch: August Strindberg, Kirchhofstudien 1 und 2)

Auch Grabpflege ist ein Trauerritual
„Etwas ausdr�cken wollen – und deshalb etwas pflanzen.“ Grabpflege kann ein helfen-
des, aktives Trauerritual sein. Die pers�nliche Grabpflege ist f�r viele Hinterbliebene 
eine tr�stliche Handlung. Sie hilft, Kummer und Schmerz leichter zu ertragen. Blumen 
und Pflanzen mit Symbolcharakter sind dabei ein Zeichen individueller Ausdrucksform: 
Das Efeu steht f�r Freundschaft und Treue, das G�nsebl�mchen f�r Mutterliebe, das 
Immergr�n f�r gl�ckliche Erinnerung. Auch die Farben der Pflanzen und die Formen der 
Bl�tter haben eine besondere Aussagekraft. 
Aber die g�rtnerische Pflege eines Grabes ist nicht immer f�r jeden selbst m�glich.
Menschen, die dazu gesundheitlich oder aus anderen Gr�nden nicht in der Lage sind, 
k�nnen hierf�r die Dienste der Friedhofsg�rtnereien in Anspruch nehmen. Das ist gut zu 
wissen. Denn viele Trauernde entscheiden sich oftmals f�r eine Bestattungsart ohne 
Grabpflege, weil sie nicht wissen, wer dieses Grab einmal pflegen wird, oder weil den 
Hinterbliebenen diese Pflege nicht zugemutet werden soll. 
Der Besuch am Grab ist aber ein wichtiger Teil der Trauerbew�ltigung; manche Partner 
besprechen dort Dinge des Alltags miteinander oder lassen ein kleines Geschenk da. In 
vielen Kulturen ist es ein Stein oder etwas, das von einer Reise oder vom Lieblingsort 
des Verstorbenen mitgebracht wurde, und man legt ihn aufs Grab als Zeichen: Ich war 
da und habe an dich gedacht. Jeder hat seine eigenen Rituale, die helfen mit dem Leid 
fertig zu werden. Wenn sie helfen und Trost geben, sind alle Rituale erlaubt. 
Auch Grabpflege ist ein Trauerritual. Das Grab hat f�r viele Trauernde eine nicht zu er-
kl�rende magische Anziehungskraft und das zum Verstorbenen passende Grabmal ist 
oftmals ein helfendes, heilendes Medium. Das hei�t, es geht mir nach dem Grabbesuch 
besser, ich bin beruhigter, obwohl ich vor dem erneuten Schmerz der Erinnerung Angst 
hatte. „Gef�hle“ ver�ndern sich durch „F�hlen“; wenn nach einigen Jahren sich diese 
„offene Wunde“ der Trauer langsam schlie�t, dann kann ich auch zulassen, dass das 
Grab sich wandelt. Dass zum Beispiel zunehmend dauerhaftes Gr�n angepflanzt wird 
oder sich sp�ter die Grabpflege auch dadurch sehr verringert, indem ich die Bepflan-
zungsfl�che durch entsprechende Steingestaltung zur�cknehme.

All diese �berlegungen muss ich mit Zeit und Ruhe durchdenken, bevor ich mich f�r eine Graban-
lage entscheide. Sie sind nicht allein, Sie erhalten hilfreiche Unterst�tzung von den jeweiligen 
Fachleuten. Wir leben in einem Land, das die Reglementierung, die Vorschriften liebt. Vorschriften 
sind sicher wichtig, aber sie m�ssen ab und an der Entwicklung der Gesellschaft angepasst wer-
den und nicht umgekehrt. ...

Die Bibel sagt: „Der Tod ist verschlungen in den Sieg.“ Die Konsequenz daraus lautet: 
Unsere Friedh�fe m�ssen mehr sein als „Schaupl�tze des Todes“; sie d�rfen letztlich 
nicht Zeugnis des Todes, sondern sollen Ausdruck des Glaubens an die Auferweckung 
Jesu Christi von den Toten sein. Dieser Botschaft sichtbar inmitten der Zeichen der Ver-
g�nglichkeit Ausdruck zu verleihen, sollte Bem�hen der christlichen Gemeinde sein. 

http://de.wikipedia.org/wiki/August_Strindberg
http://www.zeno.org/Literatur/M/Strindberg,+August+Johan/Roman/Inferno/4.+Das+wiedergewonnene+Paradies/Kirchhofstudien
http://www.zeno.org/Literatur/M/Strindberg,+August+Johan/Roman/Inferno/4.+Das+wiedergewonnene+Paradies/Kirchhofstudien/1.
http://www.zeno.org/Literatur/M/Strindberg,+August+Johan/Roman/Inferno/4.+Das+wiedergewonnene+Paradies/Kirchhofstudien/2.
http://de.wikipedia.org/wiki/Efeu
http://de.wikipedia.org/wiki/G%C3%A4nsebl%C3%BCmchen
http://de.wikipedia.org/wiki/Immergr%C3%BCn
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Der kirchliche Friedhof als St�tte der Verk�ndigung sollte also den Tod in seiner H�rte 
nicht leugnen. Besch�nigungsversuche, Versuche der Selbstrechtfertigung und Verherr-
lichung verbieten sich schon von daher. Der Tod ist da. Der Friedhof erinnert daran. Er 
ist der Ort, der den Menschen als Gesch�pf in seinen Grenzen erkennbar werden l��t. 
Er erinnert an unsere Verg�nglichkeit, an die Zeitlichkeit all dessen, was wir tun. 
Aber – „der Tod ist verschlungen in den Sieg“. Darum darf der kirchliche Friedhof nicht 
die uneingeschr�nkte Macht des Todes demonstrieren. „Verschlungen in den Sieg“
hei�t: Der Tod beh�lt nicht das letzte Wort. Mittelpunkt der Botschaft eines kirchlichen 
Friedhofes kann nur das Wort vom Sieg Christi �ber den Tod und die Rede vom Ver-
trauen auf den, der den Tod �berwunden hat, sein. Dieses Wort macht es m�glich, dem 
Tod unverstellt zu begegnen. Solcher Glaube ist tr�stlich, l��t aufatmen und schenkt 
Freiheit. Ihm entspricht ein Friedhof, der nicht bedr�ckt und beschwert, sondern belebt, 
hoffen l��t und dadurch Freude weckt.
Die Verk�ndigung des Evangeliums vom Leben, das dem Tod abgerungen wird, ange-
sichts der Gr�ber ruft nach glaubw�rdiger Gestaltung des Friedhofs. Zeichen, Formen 
und Farben der Freude und Zuversicht, wie wir sie hoffentlich immer h�ufiger auf unse-
ren Friedh�fen finden werden, entsprechen dem Wort der Freude und des Dankes �ber 
den Sieg Christi, „der dem Tode die Macht genommen und ein unverg�ngliches Wesen 
ans Licht gebracht hat“ und sollen Ausdruck geben von der lebendigen Hoffnung des 
Glaubens. Diese Hoffnung auszurichten, ist die Gemeinde allen Menschen schuldig, 
gerade auch auf ihren Friedh�fen. Allen schuldig – d.h.: Trauernden, Gemeindegliedern, 
Besuchern, Andersgl�ubigen und Glaubenslosen. Kaum an einer anderen Stelle ihres 
Wirkens steht die christliche Gemeinde inmitten einer pluralistischen Gesellschaft so im 
Leben. Hier gilt es, Menschen die M�glichkeit lebendiger Begegnung mit der Gottes-
und Todeswirklichkeit und damit ein stilles Zeugnis und eine stille Hilfe zu geben. Denn 
der kirchliche Friedhof ist mehr als Ort der Piet�t, der Trauer, des Totengedenkens und 
der Ruhe – er ist St�tte gemeindlicher Verk�ndigung. Er erinnert damit an die Zugeh�-
rigkeit zu einer Gemeinschaft, die Gott gestiftet hat und die durch den Tod nicht aufge-
l�st werden kann. Zu dieser Gemeinschaft geh�ren die Vorausgegangenen nicht weni-
ger als die noch Lebenden. Damit ist der Friedhof zugleich Ausdruck der Verbundenheit 
mit den M�ttern und V�tern und der Tradition, auch wenn dieses nur gelegentlich auf 
Friedh�fen noch deutlich wird.
Kirchlicher Friedhof – eine Chance
Die christliche Gemeinde sollte sich die Chance, auf ihren Friedh�fen ihrem Glauben 
sichtbar Ausdruck zu verleihen, nicht entgehen lassen. 

Da� diese Aufgabe etwas kostet – an Nachdenken, Umdenken, �nderung, Planung und Neuge-
staltung –, ist selbstverst�ndlich. – Dabei wird hoffentlich keiner dem Mi�verst�ndnis erliegen, 
man k�nne �ber die Erneuerung des Friedhofswesens allein Gemeinde bauen und erneuern. 
Aber ein St�ck Weges dahin f�hrt �ber den kirchlichen Friedhof als St�tte der Verk�ndigung.
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Was ist ein Grab?
Was wir bergen in den S�rgen, ist der Erde Kleid. 
Was wir lieben, ist geblieben, bleibt in Ewigkeit.
Ernst Schulze

Menschliche Gestalt, der irdische Leib, mu� einmal vergehen: Von Erde ist er genom-
men, zu Erde mu� er wieder werden. Deshalb hat der Pastor bei der Beerdigung so ge-
sprochen: „Erde zur Erde, Asche zur Asche, Staub zum Staube“ und hat dann, wie alle 
nach ihm, drei Handvoll Erde in die Grube geworfen. 
Das Grab ist zun�chst der Ort dieser nat�rlichen R�ckverwandlung alles irdischen Le-
bens. Die Gr��e und M�chtigkeit dieses Vorganges brauchen wir nicht besonders zu 
betonen, sondern sie sprechen f�r sich und werden am besten so einfach, nat�rlich und 
schlicht gekennzeichnet, wie es nur m�glich ist. 
Der Verfallproze� ist verborgen in der Erde. So verborgen ruht nun auch der Tote vor 
unseren Augen. Die Erde ist im Grunde ein gro�es Grab, in dem alles jemals auf ihr Le-
bendige zu neuem Leben verwandelt wird. Das Gr�n des Rasens, der B�ume und Hec-
ken, die Farbe der Blumen und Bl�ten bedecken die Todesst�tte tr�stlich und lind. 
Ein Grab sollte viel Gr�n um sich und �ber sich haben. Das ist die erste Regel, die es zu 
beachten gilt. Der einfache Rasen, wenn er gut gepflegt wird, kann da schon gut sein; 
besser aber sind immergr�nende Pflanzen, st�ndig wachsender Steinbrech, Sedum
(Fetthenne), Efeu. Auch in der Umgebung des Grabes sollten wir darauf achten, da�
sowenig wie m�glich Stein und soviel wie m�glich Gr�n da ist. Wir werden es dann sel-
ber merken, wie tr�stlich das sein kann.
Bei vielen Friedh�fen m�ssen wir nun leider gerade genau das Gegenteil davon feststel-
len. An Stelle lebendiger Pflanzen, an Stelle gr�ner Bedeckung sind tote Beton-, Kies-
und Steinfl�chen getreten, die dem Grabplatz, ja bisweilen dem ganzen Friedhof etwas 
unsagbar Kaltes, nun wirklich Totes und Erschreckendes geben, das uns in gar keiner 
Weise tr�stlich entgegenkommt. 

Da sind schon die Einfassungen der Gr�ber, die sogenannten Zargen, die in den meisten F�llen 
ganz unn�tig das nat�rliche Wachstum, das Sichentfalten von Blumen und Pflanzen hindern. Ge-
wi�, es sieht dann ordentlich und sauber, wie geleckt an einem solchen Platz aus, und vielleicht 
sollte man gerade darin erkennen, wie sehr man diesen Platz pflegt und gern hat. Wieviel sch�ner 
ist es aber, wenn sich lebendige Pflanzen, sauber und ordentlich gepflegt, auf dem Grabplatz ent-
falten k�nnen. Stattdessen wird sorgf�ltig und sauber mit einer geradezu technischen Perfektion 
der Natur Zur�ckhaltung und Einhaltung geboten, obwohl doch gerade im Grab der Natur das zu-
r�ckgegeben wird, was ihr geh�rt. Ja, es gibt Friedh�fe, die aus solcher S�uberungssucht sogar 
ihren alten Baumbestand geopfert haben. Es k�nnten ja die herbstlichen Bl�tter auf die Gr�ber 
fallen und jenes unverge�liche Bild hervorrufen, das ein Friedhof mit fallendem Laub im Herbst 
bisweilen geben kann. 

All diese Dinge n�mlich nehmen dem Gottesacker das Bild der gleichsam naturhaften Verg�ng-
lichkeit. Sie setzen daf�r sehr unsch�ne, aber dauerhafte Monumente. Diese zeugen im Grunde 
nicht von einer dem�tigen Beugung unter den ewigen Willen Gottes, sondern von dem Willen des 
Menschen, sich zu behaupten. Aber da gibt es noch viel schlimmere Dinge. Da werden nicht nur 
um ein Grab Betoneinfassungen gef�gt, sondern auf die Graboberfl�che werden noch Betonwan-
dungen eingelegt, die dann, mit Marmor und Granit ausgef�llt, geometrische Ordnungen ergeben. 
Da werden Kieselmuster und Blumenarrangements in geometrischen Formen auf das Grab ge-
setzt, und an Stelle einer ruhigen Gr�nfl�che werden mit Sand und Kiesel-Splitt alle Pflanzen 
ausgerottet. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Ernst_Schulze
http://de.wikipedia.org/wiki/Grab
http://de.wikipedia.org/wiki/Rasen
http://de.wikipedia.org/wiki/Steinbrech
http://de.wikipedia.org/wiki/Sedum
http://de.wikipedia.org/wiki/Efeu
http://de.wikipedia.org/wiki/Zarge
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Viel Liebe und Flei� werden an diese Dinge gewandt, aber wir sollten uns doch auch einmal klar-
machen, was mit mancher gutgemeinten Grabpflege und manchem sauberen Schmuck da eigent-
lich angerichtet wird. Und auch wenn wir nicht den toten Stein, sondern die lebendige Blume als 
Grabschmuck verwenden, was schon um vieles besser ist, so sollten wir doch kein Spiel daraus 
machen, wenn wir die Blumen in geometrische Formen oder feste Einfassungen zwingen. 

Alles Lebendige, auch die Blume, will sich frei entfalten. Die Art und Weise, auf dem 
Grabplatz mit Blumen und Steinen Ornamente anzulegen, lassen den Verdacht auf-
kommen, man wolle den Ernst des Ortes mit einer Spielerei kaschieren, die Tatsache 
des Todes verbr�men und das, was gro� und ernst ist, verniedlichen, verbl�men, ver-
harmlosen. Zweifellos geschieht das ja alles, um des Toten zu gedenken und der Liebe 
zu ihm Ausdruck zu verleihen. Aber diese Absicht wird untergraben durch die andere, 
die kaum ins Bewu�tsein dringt, seinen Tod zu �berdecken und unsichtbar zu machen. 
Was hier am augenf�lligsten als Zeichen der Liebe gilt, ist vielleicht auch Zeichen der 
Ratlosigkeit. 
Nirgends tritt so unmittelbar und deutlich zutage, da� der Mensch vor der letzten und 
gr��ten Tatsache des Lebens, dem Tode, ratlos und trostlos steht. Wer mit dem Todes-
gedanken und dem christlichen Glauben vertraut ist, wird wissen, da� Christen die To-
ten betten in dem Gedanken an die Auferstehung, die in Christus gegeben wird, aber 
da� der leibliche Tod das Ende unserer irdischen Existenz ist und da� von diesem Tode 
zun�chst nichts ausgenommen ist. Er wird aber zugleich dessen gewi� sein, da� hinter 
dem Tode nicht das Nichts, sondern Gott wartet und da� er da keinen anderen Halt und 
Trost hat als Jesus Christus, der f�r uns den Tod erlitt und f�r uns das Leben, das neue 
Leben herauf gef�hrt hat. Das m�ssen wir uns vor Augen halten, wenn wir rechte Grab-
gestaltung �ben wollen.
Der Grabstein
Wenn wir das, was von der Grabstelle zu sagen war, recht verstehen, werden wir auch 
bei der Wahl des Grabsteines das Richtige treffen. 

Lassen wir uns dann nicht beirren durch das, was gerade in der Mode oder was an anderen 
Grabsteinen zu sehen ist. Das ist keineswegs immer vorbildlich. Im Gegenteil, gerade in der Wahl 
des Steines und der Gestaltung des Grabmals macht sich ein erschreckender Kulturr�ckgang 
bemerkbar, von dem man gesagt hat, da� sich gerade darin zeige, da� man vor dem Tode und 
dem Toten keine Achtung mehr habe, weil weithin auch die Achtung vor dem Leben fehle. Es 
macht sich n�mlich auf unseren Friedh�fen ein aufdringlicher und geradezu unertr�glicher Gel-
tungswille breit, der in m�glichst kostspieligen, gro�en und aufwendigen Steinmalen seinen Aus-
druck sucht. 

Du f�hlst Dich bedr�ngt von dem Zwiespalt, entweder diesen Aufwand in der Umgebung zu �ber-
treffen oder daneben �rmlich zu wirken mit einem schlichten Grabmal. Du willst keines der Seri-
enprodukte, die tausendfach unsere Friedh�fe zu Steinw�sten verwandeln und die durch ihre un-
pers�nliche Verarbeitung mit ihren protzigen Goldschriften wie Plakate in der Gro�stadt aussehen 
und gerade an diesem Ort der Stille und Demut so ganz unangebracht sind. Aber auf der anderen 
Seite f�rchtest Du, da� Du gegen die gl�nzende Aufmachung glanzpolierter Granite und Gold-
schriften mit der Wirkung Deines Males nicht aufkommen kannst. In diesem Zwiespalt geh�rt 
schon ein gewisser Entschlu� dazu und eine gewisse Entschiedenheit, sich gegen�ber manchem 
Steinmetzen oder mancher Grabmalfirma die eigene Meinung zu bilden und sie durchzusetzen. 
Aber gerade dazu m�chten wir Dir Mut machen. 

In die Natur f�gt sich am besten Naturstein ein, und zwar der, den die Heimat liefert. Im 
Norden ist es der Granitfindling, in Mitteldeutschland etwa der sch�ne Porphyr oder der 
helle Sandstein oder aber auch der graue Granit; und so hat jede Landschaft ihren ei-

http://de.wikipedia.org/wiki/Blume
http://de.wikipedia.org/wiki/Auferstehung_Jesu_Christi
http://de.wikipedia.org/wiki/Grabstein
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturstein
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genen Charakter, und das ist doch sch�n so. Schwarz- oder wei�gl�nzender Marmor ist 
ein Fremdk�rper auf unseren Friedh�fen und wirkt infolgedessen kalt, anspruchsvoll und 
abweisend. Da gl�nzt der schwarze, spiegelblank polierte Granit kalt und tot neben dem 
ebenso kalten wei�en Marmor, und das prunkvolle Gold der Schrift erweckt den Ein-
druck irdischen Reichtums, wo doch vor Gott allenfalls innerer Reichtum gilt. Die ganze 
kalte Pracht marmorner aufwendiger Grabsteine, die nicht altern k�nnen, weil sich auf 
der glatten Fl�che kein Moos ansetzen kann, und der tote Schmuck starrer Steineinfas-
sungen und Steinmuster, der sich gegen das junge Gr�n stemmt, sind im Grunde Aus-
druck menschlicher Selbstbehauptung, die den Tod verleugnet.
Warum sollte zum Beispiel nicht einmal ein Holz- oder Steinmal ebenso altern d�rfen, 
wie menschliches Leben altert, von Moos bedeckt und von Wind und Wetter gebeizt, ein 
Bild der Verg�nglichkeit, wie es unser Leben an sich auch ist? Warum m�ssen, da na-
t�rliche Blumen allzu verg�nglich sind, papierne Imitationen dazu dienen, eine Illusion
aufrechtzuerhalten, da� n�mlich unser Leben oder Lebens gedenken unverg�nglich 
seien? „Es ist doch nur einer ewig und an allen Enden und wir in seinen H�nden.“1 –

Auf dem unvergleichlichen Gottesacker der Br�dergemeinde in Herrnhut kann man auf den fast 
ganz �berwachsenen und zum Erdreich gewordenen schlichten Grabtafeln etwas vom Schicksal 
der Br�der lesen. Man mu� schon buchstabieren, um die verwaschene Schrift �berhaupt zu ent-
ziffern. Aber immerhin, diese f�r unseren zivilisierten Geschmack so unscheinbare und ungen�-
gende Grabgestaltung hat sich durch zweihundert und mehr Jahre als dauerhafter erwiesen als 
der tote Prunk glanzpolierter Grabmale.

Das Grabmal ist ein Denkmal, das in seiner aufragenden Form das Ged�chtnis an den 
Toten kennzeichnen soll. Aus der Erde wachsend wie ein Baum, bekundet es durch sei-
ne aufstrebende Form noch einmal die Haltung des Toten gegen�ber seinem Sch�pfer 
und Richter. Je einfacher und ungebrochener die aufragende Malform des Grabsteines 
in Erscheinung tritt, um so eindrucksvoller und wirksamer wird sie sein, auch dann, 
wenn sie gar keine gro�en Ausma�e hat. Ganz im Gegensatz dazu stehen jene in ver-
h�ngnisvoller Weise Mode gewordenen breiten Steine, das hei�t auf mehreren Sockel-
schichten breitgelagerten Gedenkzeichen, denen jeder sinnbildliche Bezug des Aufstre-
bens fehlt. Schon in der Grundform dr�cken sie das Gegenteil der Auferstehungshoff-
nung aus, die wir als Christen mit den Grabst�tten verbinden. 
F�r den christlichen Auferstehungsglauben gibt es nur ein Zeichen, das in g�ltiger Wei-
se diese Auferstehungshoffnung zum Ausdruck bringen kann: das ist das Kreuz. Es ist 
sch�n, wenn schon die Grundgestalt des Grabmales in Kreuzform erscheint. Wir sollten 
daraus keinen Zwang machen und die Freiheit lassen, auch ein anderes Zeichen christ-
lichen Glaubens und christlicher Hoffnung gelten zu lassen. Sinnvoll aber ist es in jedem 
Fall f�r einen Christen, den Toten im Zeichen des Kreuzes zu wissen. 

Schlie�lich sei noch ein weiterer Hinweis gegeben, den wir schon erw�hnt haben. Leider wird viel 
zuwenig von der M�glichkeit Gebrauch gemacht, neben dem Stein auch andere nat�rliche Mate-
rialien f�r die Errichtung von Gedenkmalen zu verwenden, etwa Holz oder Schmiedeeisen. Diese 
Materialien sind schon deshalb der Beachtung wert, weil sie sich der maschinellen und industriel-
len Bearbeitung entziehen und sich an ihnen alte sch�ne Handwerkskunst entfalten kann. Das 
kann sie nat�rlich auch im Stein, aber die massenhafte Anfertigung von Grabmalen birgt leicht die 
Gefahr in sich, da� die letzten Reste pers�nlicher handwerklicher Pr�gung zugunsten eines nor-
mierten Types, gewisserma�en eines Klischees, verschwinden. Auch die Verbindung verschiede-

1 Matthias Claudius; im Internet unter: http://agn-www.informatik.uni-
hamburg.de/people/1vogler/lyrik/Claudius4.html

http://de.wikipedia.org/wiki/Granit
http://de.wikipedia.org/wiki/Marmor
http://www.bruedergemeine-herrnhut.de/
http://de.wikipedia.org/wiki/Kreuz_(Christentum)
http://de.wikipedia.org/wiki/Holz
http://de.wikipedia.org/wiki/Schmiedeeisen
http://agn-www.informatik.uni-
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ner Materialien erscheint durchaus m�glich, etwa die Verbindung eines Steinsockels mit einem 
schmiedeeisernen Kreuz.

GrabstÄtten sind Trauerorte
Trauerarbeit ist ein Prozess, der nicht mit dem Tag der Bestattung zu Ende ist. Viele 
Trauernde haben den Eindruck, dass diese Arbeit eigentlich erst danach beginnt. Der 
Friedhof, das Grab oder andere Trauerorte kommen in diesem Zusammenhang eine 
besonders wichtige Funktion zu.
Trauer braucht einen Ort
Kaum jemand denkt, wenn er die Pyramiden sieht, an eine Grabst�tte – und doch ist sie 
eine. Menschen verschiedenster Epochen, Kulturen und Religionen haben Antworten 
auf die Frage gesucht: „Wie gehen wir angemessen und w�rdig mit einem Verstorbenen 
um?“ Gr�ber bilden neben den Siedlungen eine gro�e Kategorie arch�ologischer
Denkm�ler. Es ist erstaunlich, wie sehr der Umgang mit den Toten die fr�hen Kulturen 
gepr�gt hat. Dabei gaben und geben die religi�se Regeln h�ufig vor, wie ein Verstorbe-
ner seinem Glauben entsprechend zu bestatten ist. 
Das Grab wurde dann im Lauf der Zeit in unserem Kulturkreis zum eigentlichen Trauer-
ort f�r die Hinterbliebenen. Viele f�hlen sich ihrem Verstorbenen an keinem Punkt n�her 
als hier und bringen das durch sehr pers�nlichen Grabschmuck auch zum Ausdruck. Oft 
ist eine Grabst�tte schon l�nger im Besitz einer Familie, der Grabstein nennt die Namen 
mehrerer Generationen. Dann kann dieser Ort �ber die Trauer hinaus zur Begegnung 
mit der Familiengeschichte, aber auch zum Nachdenken �ber die eigenen Wurzeln ein-
laden.
Grabgestaltung, Grabstein und Grabpflege als Ausdruck der Liebe
Hinterbliebene suchen oft schmerzlich nach einem Weg, die Liebe zum Verstorbenen 
auch nach dessen Tod zum Ausdruck zu bringen. Auch hier kommt der Grabst�tte be-
sondere Bedeutung zu. Eine sch�ne Grabanlage, eine liebevolle Grabpflege und ein 
passender Grabstein k�nnen Ausdrucksformen dieser Liebe sein.2 Gleichzeitig wird es 
so f�r sehr viele Hinterbliebene leichter, den erlittenen Verlust zu realisieren und anzu-
nehmen.
Baumbestattung und FriedwÄlder
F�r Menschen, die sich zu Lebzeiten der Natur sehr nahe und verbunden gef�hlt haben, 
kann die Bestattung der Urne am Fu� eines Baumes, eine sehr angemessene Form der 
Bestattung sein. Hierin werden auch Angeh�rige durchaus einen stimmigen Ort der 
Trauer entdecken k�nnen. Die Zahl von Friedh�fen, die diese Bestattungsart anbieten, 
w�chst ebenso stetig an wie die Zahl der Friedw�lder. Im Moment m�ssen Angeh�rige 
in vielen F�llen noch einen l�ngeren Anfahrtsweg in Kauf nehmen.
Ist auch das Meer ein guter Trauerort?
Unter dem Gesichtspunkt der Trauerarbeit ist das eine wichtige Frage. Sie ist letztlich 
bei allen Bestattungen ohne eine feste Grabst�tte zu stellen. Ist der gew�hlte Ort, in die-
sem Fall das Meer, auch ein Ort, der Trauer und Trauerarbeit zul�sst? Eine nicht unbe-
tr�chtliche Zahl von Angeh�rigen vermisst sp�ter die M�glichkeit eines „Friedhofbesu-

2 Vgl. dazu: Wolfgang Holzschuh/ G�nter Lang, Grabmalgestaltung als kreative Trauerarbeit. Ein spirituel-
ler Prozess mit Bildhauer und Seelsorger, Regensburg: Pustet 2008.

http://de.wikipedia.org/wiki/Pyramide_(Bauwerk)
http://de.wikipedia.org/wiki/Grabst%C3%A4tte
http://de.wikipedia.org/wiki/Bestattungsurne
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturbestattung
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ches“. Um diesem Gef�hl der Leere abzuhelfen, werden von manchen Seebestattern 
Fahrten zu den Koordinaten angeboten, an denen vorher eine Seebestattung stattge-
funden hat. Auch Sammel-Gedenkfeiern etwa am Marine-Ehrenmal in Laboe bei Kiel 
werden mehrmals j�hrlich abgehalten. Ob diese „Alternativen“ ausreichen, um eine gute 
Trauer m�glich zu machen, kann nur angefragt, nicht aber beantwortet werden.
Was macht die Grabgestaltung so wichtig? Sie ist ein symbolischer Vorgang!
Martin Luther hat einmal gesagt: „Wir m�ssen uns vormalen lassen und ins Herz bilden, 
wenn man uns unter die Erde scharrt, da� es nicht hei�en mu� gestorben und verdor-
ben, sondern ges�t und gepflanzt und da� wir aufgehen und wachsen sollen in einem 
neuen, unverg�nglichen und ungebrechlichen Leben und Wesen. Wir m�ssen eine, 
neue Rede und Sprache lernen, von Tod und Grab zu reden, wenn wir sterben, da� es 
nicht gestorben hei�t, sondern auf den zukÅnftigen Sommer gesÄt, und da� der Kirchhof 
nicht ein Totenhaufe hei�t, sondern ein Acker voll K�rnlein, n�mlich Gottes K�rnlein, die 
jetzt sollen wieder hervorgr�nen und wachsen, sch�ner als ein Mensch begreifen kann. 
Es geht nicht um eine menschliche, irdische Sprache, sondern eine g�ttliche und himm-
lische.“3

3 WA xx, xxx; zitiert bei J�rg Zink, Die Mitte der Nacht ist der Anfang des Tages. Bilder und Gedanken zu 
den Grenzen unseres Lebens, Stuttgart: Kreuz 111986, S. 43.
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